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EUE DER

ï)aê SRuc&mittûgêfleib

Sas Etachmittagsfleib mar früher ein Sehelf, fagen roir
ruhig, es mar eine ßuruserfcheinung einer oerroöhnten Seit.
Eticht jebe grau oerfügte über eine ©arberobe, bie ihr geftatten
tonnte, SBormittags», Straffen», Etachmittags», Ekfuchs», Dhea»
ter» unb 2tbenbfleiber fo su roechfeln, roie es ihrer ßaune ent»

fpracb. Den grauen fehlte es für einen folchen Elufroanb nicht

nur an ERitteln, fonbern auch an Seit, oft auch an geroiffem
fieichtfinn. Etun, bas ift ja nicht fo roichtig, auch mag man ficb

tröften, benn in ber Seit bes Karbinals SRichelieu tannte S^aris
auch noch nicht ben tppifchen 2lusbru<f ber Etachmittagsfleiber.
3mmerhin ift es intereffant au toiffen, bah bafür auch feine
Etotroenbigfeit empfunben tourbe. Das Schicffal hatte bamals
ber ERobelaune gütig nachgeholfen unb bie Schöpfte ihres 3eit=
alters, Elitton be ßenclos, ausertoren ben Elnftoh 3U einer neu»

en 6chöpfung su bieten. Der Urheber biefer Schöpfung mar
aber niemanb anbers als Karbinal SRichelieu felbft.

Das Etachmittagsfleib ber SR i n o n be ßen»
clos toar eigentlich nicht eine Schöpfung eines genialen ©ei»

ftes, bem bas Kleib einen beftimmten Sinn 3U erfüllen hatte,
nein, bas Etachmittagsfleib entftanb gans sufäEig. Karbinal
SRichelieu gehörte neben ©olignp, Söilarceaur, bem SIRarquis

oon Séoigné, bem Sßrinsen oon ©onbé, bem #er3og oon ßa=

rochefoucaulb, bem URarfchaE b'Sttlbert unb b'Œftrées su ben
aufrichtigften SSerounberern ber fchönen Etinon be ßenclos. Sie
gait als bie Schönfte grau oon Sßaris, mar hochgemachfert unb
fchlant, ihre ©eftalt mar harmonifch unb oon mähiger gülle,
Etacfen unb SBruft oon blenbenber SÏBeihe, bas fjaar taftanien»
braun unb träftig, bie Ulugen ooE geuer unb tief fchroars. Das
ßächeln mar besaubernb unb oft fpöttifch. 3br Salon galt ba=

mais als bie erfte Stüfee ber grohen ©efellfchaft. gür biefe
fchöne grau lieh Karbinal SRichelieu im erften 2ltelier oon Sßa»

ris ein munberbares Kleib machen, nicht aus befonberer SRüct»

fichtnahme, fonbern aus rein politifchen ERotioen. ©ine 3ntrige
Stoang ihn mit SPrins oon ©onbé eine unauffäüige Sufammen»
fünft 3U oereinbaren, um mit bem iprinsen gemeinfam biefer
3ntrige au begegnen, ©r lieh beshalb ber fchönen SRinon bas
munberbare Kleib überreichen, mit ber Sßitte, ihm am Etach=

mittage su geftatten, biefes EReifterroerf an ihr su bemunbern.
©leichseitig erfuchte er fie auch, SPrins oon ©onbé einlaben au
rooEen, ba ihm am Urteil bes SPrinsen, ber im SRufe ftanb, ein
Kenner 3u fein, fehr gelegen mar. Unter biefen Umftänben fanb
bie âlusfprache ber herben Staatsmänner unauffällig ftatt, unb
ein Übereinfommen, unter SPorpiegetung harmlofer ©efellig»
feit, mürbe getroffen.

Kurse Seit barauf mürbe burch eine 3nbisfretion bie Sßoin»

te befannt, unb gans iparis fprach oon nichts anberem als oom
Etachmittagsfleib ber Etinon be ßenclos.

Die grauenroelt oergah halb bie politifchen Sufammén»
hänge, unb es blieb einsig bas SRachmittagstleib, als fonfrete
Schöpfung in ber Kleibung fcfjöner grauen, ber SRachmelt er»

halten.

Das SRachmittagstleib oon heute
hat natürlich eine gans anbere SPebeutung. ©s mirb getragen
oom ERittag an bis in ben Elbenb hinein, ja fogar als tleines
Slbenbfleib mirb es sur ©eltung tommen. Élus biefem ©runbe
ift auch bie Kreation boppelfinnig — praftifch unb boch elegant.
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Die ß i n ie bes Kleibes ift einfach, ©s mutet aber etroas
fonberbar an, menn man im gleichen Stltemsuge geftehen muh,
bah bie ERobefcfjöpfer gerabe aus biefer ©infachheit bie ERittel
bes SRaffinementes heroorsauberten. Die ©eftalt ber grau
fommt ooll sur ©eltung. Der Sßlufenteil ift anfchliehenb unb
formooE, mährenb ber SRocf meit gehalten ift, um bei ber
Körperbemegung bie gigur 3U pointieren.

Das ERateriat ift Seibe unb ÎBoEe. ©s ift reich ge=

halten unb in uni oorherrfchenb. Die fchmarse Seibe mirb oor»
gesogen, aber auch bunfle garbentöne in Etot unb SPlau finb
fehr tleibfam. Das ©intönige bes ERaterials mirb burch oer»
fchiebene Elpptifationen, Xreffen unb Stiefereien unterbrochen.
Stluch merben lebhafte ©ffefte burch garbentombination sroeier
Stoffe ersielt. ERit SRücfenmafchen haben einige SDtobebäufer
ihre ERobeEe roirfungsooE belebt unb auch ben 3mecf, teitmeife
für ben 2tbenb, anbeutungsroeife betont.

tlnfer ERobeseichner ER i l o führt uns brei ERobeEe oor,
bie einen roirflich guten unb ben praftifchen Sinn erfaffenben
©efchmatf sum Elusbrucf bringen. Originell ift bie Kombination
ber smei oerfchiebenen Stoffe. Einmutig mirtt bas Kleib mit
Schürsenborbüren sufammen mit £mt unb Schlaufe. Die 3bee
mit ben Seitenreliefs, torrefponbierenb sum Kragen, ift roirflich
nett. Die Kunft ift in ben Dienft für bas SPraftifche eingetreten.

E3era ERons.
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Das Nachmittagskleid

Das Nachmittagskleid war früher ein Behelf, sagen wir
ruhig, es war eine Luxuserscheinung einer verwöhnten Zeit,
Nicht jede Frau verfügte über eine Garderobe, die ihr gestatten
konnte, Vormittags-, Straßen-, Nachmittags-, Besuchs-, Thea-
ter- und Abendkleider so zu wechseln, wie es ihrer Laune ent-
sprach. Den Frauen fehlte es für einen solchen Aufwand nicht

nur an Mitteln, sondern auch an Zeit, oft auch an gewissem
Leichtsinn, Nun, das ist ja nicht so wichtig, auch mag man sich

trösten, denn in der Zeit des Kardinals Richelieu kannte Paris
auch noch nicht den typischen Ausdruck der Nachmittagskleider.
Immerhin ist es interessant zu wissen, daß dafür auch keine

Notwendigkeit empfunden wurde. Das Schicksal hatte damals
der Modelaune gütig nachgeholfen und die Schönste ihres Zeit-
alters, Ninon de Lenclos, auserkoren den Anstoß zu einer neu-
en Schöpfung zu bieten. Der Urheber dieser Schöpfung war
aber niemand anders als Kardinal Richelieu selbst.

Das Nachmittagskleid der Ninon de Len-
clos war eigentlich nicht eine Schöpfung eines genialen Gei-
stes, dem das Kleid einen bestimmten Sinn zu erfüllen hatte,
nein, das Nachmittagskleid entstand ganz zufällig. Kardinal
Richelieu gehörte neben Coligny, Vilarceaux, dem Marquis
von Sêvignê, dem Prinzen von Conde, dem Herzog von La-
rochefoucauld, dem Marschall d'Albert und d'Estrêes zu den
aufrichtigsten Bewunderern der schönen Ninon de Lenclos. Sie
galt als die Schönste Frau von Paris, war hochgewachsen und
schlank, ihre Gestalt war harmonisch und von mäßiger Fülle,
Nacken und Brust von blendender Weiße, das Haar kastanien-
braun und kräftig, die Augen voll Feuer und tief schwarz. Das
Lächeln war bezaubernd und oft spöttisch. Ihr Salon galt da-
mals als die erste Stütze der großen Gesellschaft. Für diese

schöne Frau ließ Kardinal Richelieu im ersten Atelier von Pa-
ris ein wunderbares Kleid machen, nicht aus besonderer Rück-

sichtnahme, sondern aus rein politischen Motiven. Eine Intrige
zwang ihn mit Prinz von Condê eine unauffällige Zusammen-
kunft zu vereinbaren, um mit dem Prinzen gemeinsam dieser
Intrige zu begegnen. Er ließ deshalb der schönen Ninon das
wunderbare Kleid überreichen, mit der Bitte, ihm am Nach-
Mittage zu gestatten, dieses Meisterwerk an ihr zu bewundern.
Gleichzeitig ersuchte er sie auch, Prinz von Condê einladen zu
wollen, da ihm am Urteil des Prinzen, der im Rufe stand, ein
Kenner zu sein, sehr gelegen war. Unter diesen Umständen fand
die Aussprache der beiden Staatsmänner unauffällig statt, und
ein Übereinkommen, unter Vorpiegelung harmloser Gesellig-
keit, wurde getroffen.

Kurze Zeit darauf wurde durch eine Indiskretion die Poin-
te bekannt, und ganz Paris sprach von nichts anderem als vom
Nachmittagskleid der Ninon de Lenclos.

Die Frauenwelt vergaß bald die politischen Zusammen-
hänge, und es blieb einzig das Nachmittagskleid, als konkrete
Schöpfung in der Kleidung schöner Frauen, der Nachwelt er-
halten.

Das Nachmittagskleid von heute
hat natürlich eine ganz andere Bedeutung. Es wird getragen
vom Mittag an bis in den Abend hinein, ja sogar als kleines
Abendkleid wird es zur Geltung kommen. Aus diesem Grunde
ist auch die Kreation doppelsinnig — praktisch und doch elegant.
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Die Linie des Kleides ist einfach. Es mutet aber etwas
sonderbar an, wenn man im gleichen Atemzuge gestehen muß,
daß die Modeschöpfer gerade aus dieser Einfachheit die Mittel
des Raffinementes hervorzauberten. Die Gestalt der Frau
kommt voll zur Geltung. Der Blusenteil ist anschließend und
formvoll, während der Rock weit gehalten ist, um bei der
Körperbewegung die Figur zu pointieren.

Das Material ist Seide und Wolle. Es ist reich ge-
halten und in uni vorherrschend. Die schwarze Seide wird vor-
gezogen, aber auch dunkle Farbentöne in Rot und Blau sind
sehr kleidsam. Das Eintönige des Materials wird durch ver-
schiedene Applikationen, Tressen und Stickereien unterbrochen.
Auch werden lebhafte Effekte durch Farbenkombination zweier
Stoffe erzielt. Mit Rückenmaschen haben einige Modehäuser
ihre Modelle wirkungsvoll belebt und auch den Zweck, teilweise
für den Abend, andeutungsweise betont.

Unser Modezeichner Milo führt uns drei Modelle vor,
die einen wirklich guten und den praktischen Sinn erfassenden
Geschmack zum Ausdruck bringen. Originell ist die Kombination
der zwei verschiedenen Stoffe. Anmutig wirkt das Kleid mit
Schürzenbordüren zusammen mit Hut und Schlaufe. Die Idee
mit den Seitenreliefs, korrespondierend zum Kragen, ist wirklich
nett. Die Kunst ist in den Dienst für das Praktische eingetreten.

Vera Mons.
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